
Um zu überleben, haben sie sich besondere Tricks einfallen lassen – ihre Überwinterungsstrategien. 
Manche Tiere verschlafen den Winter, andere halten Winterruhe oder fallen in eine Winterstarre. 
Viele sind aber auch im Winter aktiv.
Erfahre hier mehr über die Überwinterungsstrategien und Tricks verschiedener Tierarten.

WA� ��C��� DI� ��E�� �M �I�T��, 
WE�� �S ���R �A�T ��� �N� �UR ����G 
NA���N� �� FI���N ���?

IN���M�E�� ��C� Ü�ER ���T���T�A��G�E�!

WA� ��B�� E��H�Ö�N��EN, ���H�, �AS��-
BÄ� U�D ����R �E���N�A�?
SI� ��H���ME�� �M ���S�E�K!
Auch Tiere, die im Winter aktiv sind, nutzen den Herbst mit 
seinem reichhaltigem Nahrungsangebot aus. Sie fressen sich 
Energiereserven für den Winter an. Durch einen warmen Pelz 
oder ein dichtes, aufgeplustertes Federkleid sind sie auch im 
Winter gut vor dem kalten Wetter geschützt. Das bedeutet, sie 
können auch bei Kälte auf Futtersuche gehen. Bei Pfl anzenfres-

sern stehen jetzt Baumrinde, Flechten und Wurzeln auf dem Speiseplan. Allesfresser sind im Winter nicht 
wählerisch und ernähren sich auch von Aas. Eine Ruhepause brauchen auch die winteraktiven Tiere ab und 
zu. Sie suchen sich dafür einen windgeschützten Schlafplatz oder verkriechen sich in Höhlen oder Boden-
mulden. Manche lassen sich extra einschneien. Die Schneedecke schützt gut vor dem eisigen Wind! Winter-
aktiv sind bestimmte Säugetiere und die Standvögel.

NA���P���-WI���N: 



WA� ��B�� I��L, ���DE����S, �A�S��� �N� 
SI����S��ÄFE� ��M�I���M?
E�N ���EN ��� �PA��L����!

Tiere, die Winterschlaf halten, sind immer Säugetiere. Sie ver-
kriechen sich meist schon im Herbst. Monatelang verschlafen 
sie die kalte Jahreszeit an einem geschützten Ort. Vor Winter-
beginn fressen sie sich ein dickes Fettpolster an. Das ist ihr 
Energiespeicher. Ihre Schlafplätze sind zum Beispiel Erdhöhlen, 

hohle Baumstämme, gut ausgepolsterte Nester oder auch alte Schuppen. Ihren Unterschlupf verlassen sie 
den ganzen Winter über nicht. In der Zeit können sie also keine weitere Nahrung aufnehmen. Um über die 
lange Zeit nur wenig von ihrer Energie zu verbrauchen, verlangsamen sie ihren Herzschlag und senken ihre 
Körpertemperatur ab. Außerdem rollen sie sich in ihrem kuscheligen Bett aus Blättern, Haaren und trocke-
nen Gräsern eng zusammen. Dabei verlieren sie weniger Wärme und ihr Körper verbrennt weniger Fett. Erst 
wenn es im Frühling wieder wärmer wird, wachen die Tiere auf. Zu der Zeit haben sich in ihrem Körper viele 
Stoffe angesammelt, die ausgeschieden werden müssen, weil ihr Körper sie nicht gebrauchen kann. Dann 
fangen ihre Muskeln an zu zittern. Das ist wichtig, denn damit wärmen sie sich auf ihre normale Körpertem-
peratur auf. Da ihre Energiespeicher nun fast aufgebraucht sind, geht es bald auf Futtersuche.

WA� ��B�� �RO��H, ���E�H��, 
S��LA��� �N� �IS�� G���I�S��?
SI� ���D I� ��R���GE��� �R��AR��!

Tiere, die in Kältestarre fallen, sind wechselwarme 
Lebewesen. Sie können ihre Körpertemperatur nicht 
selbst bestimmen. Wenn es im Winter kalt ist, sinkt ihre 
Körpertemperatur automatisch ab. Bei warmem Wetter 
holen sie sich Energie über die wärmenden Sonnen-
strahlen. Im Winter fehlt die Sonnenwärme. Die Tiere 

haben dann keine Energie, um den Körper warm zu halten. Um nicht an Kälte zu sterben, graben 
sie sich in Schlamm oder Erde ein oder suchen Verstecke im Erdboden auf. Dort schlafen sie nicht, 
sondern erstarren. Das ist ihr Trick: Es bedeutet, ihr Körper ist genauso kalt wie die Luft, das Was-
ser oder die Erde ringsherum. Ihr Herzschlag und ihr Atem gehen dann nur sehr langsam und ihre 
Augen bleiben geöffnet. So erstarrt können sich die Tiere nicht bewegen und auch nichts fressen. 
Sie müssen abwarten, bis die Umgebung wieder wärmer wird. Schwierig wird es, wenn die Tempe-
raturen zu tief fallen. Dann erfrieren die erstarrten Tiere.



Auch Tiere, die im Winter aktiv sind, nutzen den Herbst 
mit seinem reichhaltigem Nahrungsangebot aus. Sie 
fressen sich Energiereserven für den Winter an. Durch 
einen warmen Pelz oder ein dichtes, aufgeplustertes 
Federkleid sind sie auch im Winter gut vor dem kalten 

Wetter geschützt. Das bedeutet, sie können auch bei Kälte auf Futtersuche gehen. Bei Pfl anzenfres-
sern stehen jetzt Baumrinde, Flechten und Wurzeln auf dem Speiseplan. Allesfresser sind im Winter 
nicht wählerisch und ernähren sich auch von Aas. Eine Ruhepause brauchen auch die winteraktiven 
Tiere ab und zu. Sie suchen sich dafür einen windgeschützten Schlafplatz oder verkriechen sich in 
Höhlen oder Bodenmulden. Manche lassen sich extra einschneien. Die Schneedecke schützt gut vor 
dem eisigen Wind! Winteraktiv sind bestimmte Säugetiere und die Standvögel.

WA� ��B�� �UC��, RE�, ��L���SE ��� 
KO��M���E ��M�I���M?
SI� ���D �U�T�� ��TE���G�!


